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in andere Städte zn schaffen, die sie für sicherer hielten, ja 
sie hindert sogar die Bürger daran, ihren Willen auszuführen, 
und geräth dadurch in Lebensgefahr. Das Mädchen kann 
damals nicht viel über 30 Jahre gewesen sein.

Wie ein Deus ex machina erscheint jetzt der Archi­
diaconus von Auxerre, der den Parisern die letztwilligen Ge­
schenke des Germanus für die Heilige zeigt und eine 
fromme Rede hält, wodurch sie sofort zur Einsicht ihres Un­
rechts kommen.

Auch in der älteren V. Germani ist die Nachlassenschaft 
des Bischofs besprochen. Der Heilige starb zu Ravenna wäh­
rend des Episcopats des Petrus Chrysologus (433 — 449). 
Ueber die Erbschaft entstand ein Streit. Einen Theil bean­
spruchte das Reich, um den andern stritten sich die Bischöfe. 
Die nachgelassene Habe war aber nicht der Rede werth. 
Die Kaiserin Placidia nahm eine Reliquienkapsel an sich, und 
Petrus und 6 andere Bischöfe theilten sich in die Kleider. 
Von einem Vermächtnis an Genovefa ist hier nicht die Rede, 
und es erscheint nach dieser Darstellung sogar zweifelhaft, ob 
etwas zum testieren vorhanden gewesen ist.

Sehr eigenthümlich sind ihre Beziehungen zu dem Heiden 
Childerich. Der König liebt sie ehrfurchtsvoll, und sie begiebt 
sich ganz ungeniert zu ihm, um einigen Todeskandidaten das 
Leben zu retten. Wenn derartiges von einem Heiligen erzählt 
würde, wäre nichts dabei zu finden; einer Jungfrau aber trägt 
ein solches Verhältnis kein Lob ein.

Die Begrüssung der Genovefa durch den bekannten 
Säulenheiligen Symeon, der etwa 40 Jahre in der Nähe von 
Antiochien auf einer Säule stand, wäre zeitlich wohl möglich, 
da sein Tod erst um das Jahr 460 fällt. Die Unwahrschein­
lichkeit der Erzählung liegt auch nicht darin, dass der Ruf 
Symeons nicht bis in den Occident gedrungen sei, denn die 
Absonderlichkeit seiner Askese und das Ansehen, in dem 
sein Rath selbst bei den Kaisern stand, verschaffte ihm 
die Bewunderung der gesamten Christenheit. Syrische 
Kaufleute zogen durch die ganze Welt; sie werden von der 
erstaunlichen Ausdauer dieses merkwürdigen Mannes auch 
nach Gallien Berichte gebracht haben. Gregor von Tours 
gedenkt seiner in Gl. Conf. c. 26 unter Benutzung einer Vita. 
Ich würde daher auch keine Bedenken tragen, wenn Genovefa 
von diesem Heiligen gehört und Kaufleute ersucht hätte, ihn 
zu grüssen und ihn darum zu bitten, sie in sein Gebet ein­
zuschliessen. Dass aber Symeon die Genovefa grüssen und 
um ihre Fürbitte für sich angehen lässt, ist ein Ding der 
Unmöglichkeit und durchaus unglaublich. Denn der Ruf der 
Genovefa ist lokal und kaum über die Mauern von Paris 
hinausgedrungen. Diese Nachricht der V. Genovefae harmo­


